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Sdjtoerte ben Sals burd). So ftarben beibe, unb bic
fd)öne Gjao toeiitte um fie bittere tränen, fobab ihre
Sdjönbeit oertoelfte unb audj fie bafjinftarb. Sort
aber, too fie eine Sräne falten lieb, entftanb eine

©flanse, bie „Quelle bes Gebens", bas Sbeufdjen.
Heber ber (Erbe 3eigt fie auf furent unb 3artem

Stengel brei ober fünf geßadte ©latter. Sie unb ba

nur febr feiten, gelangt fie 311m ©lüben unb trägt
fSrrüdjte, aus betten, jebod) nur bet febr günftiger ©Bit»

terung, eine neue ©flan3e entfteb.en ïann- (Ein ©egen»
tropfen !ann bie ©flanse umbringen, fo fein fittb tbre
©latter. Sie (Eintoobner glauben, bafj fid) bie Shen»
fdjen oor bett ©tenfdjeit oerbirgt, bab fie fid) unfidjt»
bar titad)en ober als SOtenfd) ober Sigcr baoonlaufen
unb im ©ebiifdjc oerbergen farm.

Sftur ein gereinigter SWenfdj tann bie 2Bur3el fin»
bett. 3m 3uni macht er fid) auf, nadfbem er fid) in
ber (Einfamfcit unb an heiligen Stellen für feine 5fr»
beit vorbereitet bat. (Er barf feine ©Baffen mitnebmen.
©r trägt nur einen Stod unb einen Keinen Sad mit
Gebensmitteln mit fid) unb oertraut auf bett ©erggeift,
ber ibn 3ttnt Sbenfdjen führt — ober ins ©erberbcit.
©Bo ber Sbenfdjenfudjer biugclangt, überall bricht er
an bem ©efträudje einen 3uteig ab: bies ift bas 3cid)en
für feine Serufsbriiber, bafj fdjon jemanb bie Stelle ob»

gefudjt bat. Äeiner gebt bem anbern ins ©ebege. Unb too
ber Sucher auf Sigerfpurcn ftöjjt, gebt er mutig toeiter,
er ift über3cugt, bafj fid) bas Sbenfdjen oor ibm oerbirgt
unb ibn burd) bie ©Bilbfpuren abfebreden toill, um feilte
©Tusbauer 311 prüfen. Sat er ©lüd unb trifft eine ©Bur3el

an, bann toirft er fieb 3unäd)ft auf bie. ©rbe, oerriebtet ein
©cbet unb fprid)t: ,,©an=3ui, gel) ttid)t fort!" Sann ruft
er mit lauter Stimme: „3d) bin rein, meine Seele ift frei
oott allen Süttbcn, ttteitt Ser3 liegt offen ba ttttb bogt feilte
Sdjled)tigfeiten!"

©rft nad)ber erbebt er feinen Qberförper unb Jtellt
feft, ob er fid) niebt getäufd)t babc — ob bas Sbenfdjen
toirflid) oorbanben fei. ©tun unterfuebt er bett ©Iat) aufs
genauefte. ©Bas für anbere ©flauen leben bei ber ©Butiber»

tourjcl, was für ©rbe umgeben fie, toie toeif iff fie oont
©Baffer entfernt ttttb toie roeit gebt es bis 3um ©Balbe, too

ftebt bie Sonne, toas für ©Binbe weben, fo frägt fid) ber

beglüdte Sfinber. Sann gräbt er bie ©Bu^el mit einem

beinernen Stcîôdjen mit gröfiter Sorgfalt aus ber ©rbe: es

barf fein ©Buqelfpibdjen oerlebt toerbett

3ft ber Sag fdjon fo weit fortgcfdjritten, bafj bic

üBurßel nid)t mebr fofort ausgegraben toerben fann, fo um»

gibt fie ber fffinber mit einem' fleinen Stäbd)ett3aun: jebt
toeif? jeber, ber möglidjerweife an ber Stelle oorüberfoiumt,
bafj bie ©Buqel oott jemanb fdjon entbedt toorben ift, ttttb
in ©brfurdjt 3iebt er oorbei. ©r weijj toobl, er toürbe ben

3ortt ber ©öfter auf fid) laben, toenn er fid) an frembem
©igetttum oergriffe.

©in3ig ber ©bundjun, ber am Saleingang mit feiner
©iid)fe lauert, achtet frembes ©igentutn nidjt unb trobt bettt

3ortte ber ©ottbeiten. Oft fommt es oor, bab ber Sudjer,
ber mit feinen ©Buqeln bie betoobnten Stätten bes Uffuri»
gebiefes auffuebt, untertoegs abgefdjoffen toirb, ttadjbcm iljm
alle ©tüben unb ©ntbebrungen nidjts haben antun föttnen.
3m ©ttfdj bleichen battit feine 3nod)en, toäbrenb feine ©In»

gehörigen umfonft battge auf ihn toarten, ttttb toäbrenb ber
©tauber feine Sabe auf bem ©Jlarfte in SBIabixvoftof ober
©barbin getoiffenlos einem djinefifdjeu $0tebi3iniitaittte oer»

fauft. Siefer puloerifiert bie ©Buqel, mifdjt ©atttp, ©rtraft
bidflüffige ©Jtaffe aus ausgefodjten ©ärenfnodjen, ©.rtraft
aus Sirfdjscrotum unb jobbattige 5üleerespflan3en in bas
©uloer unb oerfauft es 311 ©illen gepreßt als „©Buqel
bes £ebens" an oornebme Geute, toeldje bie 3abre förper»
lieb uttb geiftig fd)toad) gemacht haben.

6ebettempel für Sben-Sd)cn=Sudjcr In der Caiga.

Sie ©tuffeit haben mit bem ©täuberwefen uttb ber ©fus»

nubuttg ber Sungufen burd) bie ©binefen energifd) auf»
geräumt. Koreaner uttb ©bittefen toerben oon ihnen oer»
brängt unb über bie ©ren3eit gebracht» Sen Ureinwohnern
toerben fefte ©Bobnpläbe attgeutiefen, matt fudjt ihnen neue
©efdjäftigungen bei3ubringen unb bringt ihre Strubels»
probufte auf bien ©larft. Gangfam erholen fidj bie Stämme
tuieber, bie itt ber Sflaoerei nod) nidjt gait3 untergegangen
finb. ©Bas fd)on bas 3ariftifcbc ©tufilanb begann, führt bas
Sooietregitnc tatfräftig toeiter. ©Wein, bie Saiga ift enblos,
unb es toirb nod) 3abi'3cf)nte bauern, bis bie Säuberungs»
arbeit oollenbet ift unb bis fid) bie fataliftifdj in ihr Sd)idfal
ergebenen Sungufenftämme toieber erholt haben toerben.

H.Z.

Berufsberatung.
Sie 3ugenb bat es ttidjt mehr fo leicht, bas ihr 3U»

fagenbe unb bas fpätere Sortfommen garantierenbe Arbeits»
felb bu finbett. 3n faft allen Serufen flagt man über 3U

groben ©fnbraitg ber ©Irbeitfudjenben unb 3U geringe ©er»
bienftmöglidjfeit. Sa3ii fommt eine Hnfidjcrbeit im ©erufs»
leben, bie faft nirgenbs bie ©*iften3 gefidjert erfdjeinen läfet.

Sies hängt 3weifcllos mit bem 5trieg uttb ber auf
biefeu folgenben ©Birtfdjaftsfrife 3ufammen. Sie grobe
politifdje Unfidjerbeit ber ©egenroart oerunmöglidjt einen
rafdjen ©3ieberaufbau ber ©Beltwirtfdjaft im Sinne einer
Sidjcrung bes ©rtoerbslebens unb ber ©inselexiftensen-
Sarum bereitet bie ©crufstoabl beute mehr als je ben
jungen Gcuten unb ihren ©Item 3opf3etbredjen unb forgen»
oolle Stunben.

3n ben Äriegsjabren als ©totmafjnabme entftanben, bat
fidj bie ©erufsberatung als nüblidje unb nottoeitbige ©in»
ridjtung ertoiefen aud) für bie ©tadjfriegsjabre unb für unfere
bebrängte 3eit überhaupt. Sie ift 3ur bleibenben ©inrieb»
tung geworben, bie wir beute nidjt mehr oermiffen möchten.

Sas Sd)toei3eroolf bat oon jeher fdjtoer gehabt, fid)
im 3onfurren3fantpf gegen bie mit ©obftoffen unb ©feeres»
bäfen ausgerüfteten ©aebbaroölfer 311 behaupten, ©s muffte
unb muh heute in oerftärftem SRajje auf Qualitätsleiftungen
bebadjt fein unb besljalb fein ©erufstoefen auf ber Söfje
halten. Sen ©nfang ba3u bebeutet eine roohlorganifierte
Serufslebre.

©in ©eruf fann natürlidjertoeife nur baitn feine Söd)ft»
leiftung erreidjen, tuerttt er über bie geeigneten ©rbeitsfräfte.
oerfügt. Sen ©erufen biefe eine ©orbebinguug 3um ©e»
beihen 3U oerfdjaffen, ift bie oornehmfte ©ufgabe ber ©e»
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Schwerte den Hals durch. So starben beide, und die
schöne Ljao weinte um sie bittere Tränen, sodasz ihre
Schönheit verwelkte und auch sie dahinstarb. Dort
aber, wo sie eine Träne fallen lieh, entstand eine

Pflanze, die „Quelle des Lebens", das Shenschen.

Ueber der Erde zeigt sie auf kurzem und zartem
Stengel drei oder fünf gezackte Blätter. Hie und da

nur sehr selten, gelangt sie znm Blühen und trägt
Früchte, aus denen, jedoch nur bei sehr günstiger Wit-
terung, eine neue Pflanze entstehen kann- Ein Negen-
tropfen kann die Pflanze umbringen, so fein sind ihre
Blätter. Die Einwohner glauben, das; sich die Shen-
schen vor den Menschen verbirgt, das; sie sich unsicht-
bar machen oder als Mensch oder Tiger davonlaufen
und im Gebüsche verbergen kann.

Nur ein gereinigter Mensch kann die Wurzel fin-
den. Im Juni macht er sich auf, nachdem er sich in
der Einsamkeit und an heiligen Stellen für seine Ar-
beit vorbereitet hat. Er darf keine Waffen mitnehmen.
Er trägt nur einen Stock und einen kleinen Sack mit
Lebensmitteln mit sich und vertraut auf den Berggeist,
der ihn zum Shenschen führt — oder ins Verderben.
Wo der Shenschensucher hingelangt, überall bricht er

an dem Gesträuche einen Zweig ab: dies ist das Zeichen
für seine Verufsbrüder, das; schon jemand die Stelle ab-
gesucht hat. Keiner geht dem andern ins Gehege. Und wo
der Sucher auf Tigerspuren stößt, geht er mutig weiter,
er ist überzeugt, daß sich das Shenschen vor ihm verbirgt
und ihn durch die Wildspuren abschrecken will, um seine

Ausdauer zu prüfen. Hat er Glück und trifft eine Wurzel
an, dann wirft er sich zunächst auf die Erde, verrichtet ein
Gebet und spricht: „Pan-zui, geh nicht fort!" Dann ruft
er mit lauter Stimme: „Ich bin rein, meine Seele ist frei
von allen Sünden, mein Herz liegt offen da und hegt keine

Schlechtigkeiten!"
Erst nachher erhebt er seinen Oberkörper und stellt

fest, ob er sich nicht getäuscht habe — ob das Shenschen
wirklich vorhanden sei. Nun untersucht er den Platz aufs
genaueste. Was für andere Pflanzen leben bei der Wunder-
wurzel, was für Erde umgeben sie, wie weit ist sie vom
Wasser entfernt und wie weit geht es bis zum Walde, wo
steht die Sonne, was für Winde wehen, so frägt sich der
beglückte Finder. Dann gräbt er die Wurzel mit einem

beinernen Stächen mit größter Sorgfalt aus der Erde: es

darf kein Wurzelspitzchen verletzt werden!

Ist der Tag schon so weit fortgeschritten, daß die

Wurzel nicht mehr sofort ausgegraben werden kann, so um-
gibt sie der Finder mit einem kleinen Stäbchenzaun: jetzt

weis; jeder, der möglicherweise an der Stelle vorüberkommt,
daß die Wurzel von jemand schon entdeckt worden ist, und
in Ehrfurcht zieht er vorbei. Er weiß wohl, er würde den

Zorn der Götter auf sich laden, wenn er sich an fremdem
Eigentum vergriffe.

Einzig der Chunchun, der am Taleingang mit seiner
Büchse lauert, achtet fremdes Eigentum nicht und trotzt dem

Zorne der Gottheiten. Oft kommt es vor, daß der Sucher,
der mit seinen Wurzeln die bewohnten Stätten des Ussuri-
gebietes aufsucht, unterwegs abgeschossen wird, nachdem ihm
alle Mühen und Entbehrungen nichts haben antun können.

Im Busch bleichen dann seine Knochen, während seine An-
gehörigen umsonst bange auf ihn warten, und während der
Räuber seine Habe auf dem Markte in Wladiwostok oder
Eharbin gewissenlos einem chinesischen Medizinmanne ver-
kauft. Dieser pulverisiert die Wurzel, mischt Pantp, Extrakt
dickflüssige Masse aus ausgekochten Bärenknochen, Extrakt
aus Hirschscrotum und jodhaltige Meerespflanzen in das
Pulver und verkauft es zu Pillen gepreßt als „Wurzel
des Lebens" an vornehme Leute, welche die Jahre körper-
lich und geistig schwach gemacht haben.

Sebettempel sllr 5>?en-5chcn-Zuchcr In ciei' e-ilgs.

Die Nüssen haben mit dein Näuberwesen und der Aus-
»utzung der Tungusen durch die Chinesen energisch auf-
geräumt. Koreaner und Chinesen werden von ihnen ver-
drängt und über die Grenzen gebracht. Den Ureinwohnern
werden feste Wohnplätze angewiesen, man sucht ihnen neue
Beschäftigungen beizubringen und bringt ihre Handels-
Produkte auf dßn Markt. Langsam erholen sich die Stämme
wieder, die in der Sklaverei noch nicht ganz untergegangen
sind. Was schon das zaristische Nußland begann, führt das
Sovietregime tatkräftig weiter- Allein, die Taiga ist endlos,
und es wird noch Jahrzehnte dauern, bis die Säuberungs-
arbeit vollendet ist und bis sich die fatalistisch in ihr Schicksal
ergebenen Tungusenstämme wieder erholt haben werden.

Berufsberatung.
Die Jugend hat es nicht mehr so leicht, das ihr zu-

sagende und das spätere Fortkommen garantierende Arbeits-
feld zu finden. In fast allen Berufen klagt man über zu
großen Andrang der Arbeitsuchenden und zu geringe Ver-
dienstmöglichkeit. Dazu kommt eine Unsicherheit im Berufs-
leben, die fast nirgends die Existenz gesichert erscheinen läßt.

Dies hängt zweifellos mit dem Krieg und der auf
diesen folgenden Wirtschaftskrise zusammen. Die große
politische Unsicherheit der Gegenwart verunmöglicht einen
raschen Wiederaufbau der Weltwirtschaft im Sinne einer
Sicherung des Erwerbslebens und der Einzelexistenzen.
Darum bereitet die Berufswahl heute mehr als je den
jungen Leuten und ihren Eltern Kopfzerbrechen und sorgen-
volle Stunden.

In den Kriegsjahren als Notmaßnahme entstanden, hat
sich die Berufsberatung als nützliche und notwendige Ein-
Achtung erwiesen auch für die Nachkriegsjahre und für unsere
bedrängte Zeit überhaupt. Sie ist zur bleibenden Einrich-
tung geworden, die wir heute nicht mehr vermissen möchten.

Das Schweizervolk hat von jeher schwer gehabt, sich
im Konkurrenzkampf gegen die mit Rohstoffen und Meeres-
Häfen ausgerüsteten Nachbarvölker zu behaupten. Es mußte
und muß heute in verstärktem Maße auf Qualitätsleistungen
bedacht sein und deshalb sein Berufswesen auf der Höhe
halten. Den Anfang dazu bedeutet eine wohlorganisierte
Berufslehre.

Ein Beruf kann natürlicherweise nur dann seine Höchst-
leistung erreichen, wenn er über die geeigneten Arbeitskräfte
verfügt. Den Berufen diese eine Vorbedingung zum Ee-
deihen zu verschaffen, ist die vornehmste Aufgabe der Be-
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Betriebsbe(ud) beim ntetalldrücker.

rufsberatung. 3nbem fie biefer Aufgabe gerecht roirb, leistet
fie auch ber 311 beratenbcn 3ugenb ben heften Dienft. Denn
fie forgt bafür, bah nicht burcb oerfehlte Berufswahl un»
glilcEIicJje unb unfruchtbare CÊriftenjen entfielen, bie für bie
Boltsroirtfc&aft Hemmung, ftatt 3?örberung bebeuteu. Den
richtigen Sftann am richtigen Bläh — gilt mutatis mutandis
auch für bie fffrau — ift bas oornchmfte Britt3ip ber 9t a»

tionatificrung unferer Arbeit.
Es gibt auffteigenbe unb abfteigenbe Berufe; folche,

bie an Bebeutung 3Uttehmen, unb folche, bie ihre roirtfdjaft»
liehe Kraft oerlierert; man benfe nur ait ben Beruf bes
Kutfdjners im 3eitalter ber Automobile ober an bie 3u»
fünft ber Eifenbabnirtgenieure, roeitn bie Känber mit Auto»
mobilftrafeen burebäogett werben. Sier ben Ausgleich 311

fdjaffen, bie abnehntenben Berufe oor Ueberfiillung unb
bie 3unehmenben oor fOtangel an Aachroudjs 311 bewahren,
ift eine ber widjtigften, aber auch ber fchroierigften Aufgaben
ber Berufsberatung.

Denn in einer Demoïratie fann es fich nie um 9tegle=
ntentieruttg unb 3wang hanbeln bei ber Berufswahl ettoa
roie in ber 3uteilung 311 ben SBaffengattungen im Ätilitär;
fonft märe bas eben nicht mehr Berufswahl Die freie ÏBahl
barf nicht unterbunben toerben; wer 311 einem Beruf ge»

3tDungen wirb, fühlt fich fein Be-
ben lang unglücllich, auch) roenn es
ihm gar nicht fchledjt geht babei.
Darum tönnett bem Berufsberater
auch nur beratenbe unb oermit»
tetnbe tÇunttionen 3utomrnen.

Unb gerabe hier feht bie mühe»
oollfte unb belitatefte Arbeit bes

Berufsberaters ein. Schier jeber
junge 9Jtenfdj tritt mit utigeflärten
unb oft genug gans falfcheit Bor»
ftellungen ait bas Berufsleben her»

an. Er ftedt ooller cgoiftifcher
2Biinfd)C ans Beben unb glaubt,
birett 3ttr Erfüllung biefer SBünfdje
gelangen 311 müffen. Das Auto»
mobilfahren büntt ihn beifpiels»
roeife bie ibealfte Befdjäftigung auf
ber 2Belt; barum toill er Auto»
mobilntcchanüer tuerben. (Segen
biefe Berufswahl liehe fich nichts
eintuenben, wenn bas mit ber Eig»
111mg ftimmte. Aber ba Ijcippert es

juft. Der Knabe ift fdjwächlid),

neigt 3U Katarrhen, ift fprachlich
fehr gut, aber im mathematifch»
gegenftänblichen Dentoermögen
unb in ber i>anbgefd)idlid)teit fehr
fdttoach begabt, was aus feinen
Stf)ul3eugniffen erfid)tlid) ift. Unb
hier muh nun ber Berufsberater
feine gau3e iteberrebungstunft auf»
roenben, um bem Sungen bie

Spinngetoebe falfdjer Borftellungen
aus beut Stopf 31t putjen, ohne ihn
ber Betagtheit unb Berbroffcnheit
3U überliefern. Er muh oielmebr
gleid)3eitig in ihm neue Berufs»
oorftellungen pflan3en, bie feiner
Art uttb Begabung angetroffener
fittb. Er roirb ihn beifpielstoeife in
feine Sammlung mit Anfchauungs»
gegenftänben aus allen Berufen
führen unb ihm hier einen eiferiten
2BürfeI 3eigen, ben ber Btechanifer»
lehrling tabellos 3ufeilen lernen
muh; ein einem anbern Sliicf oiel»

[eicht bas (Scwiitbefdweibcu, bas
auch feine leichte Arbeit ift. Dann roirb er ihm bie Arbeit
auf einem Kontor mit bett taufenb Be3iehungett 3um Beben,
ben Eingängen unb Ausgängen an Akren unb Korrefpott»
ben3ett, bett reichen fötöglichteiten eines Kaufmannes, bie
weite B3elt auf 9îeifen tennen 31t lernen, in lebhaften Farben
ausmalen.

9todj fdjtoerer ift bie Aufgabe bes Berufsberaters, roenn
es gilt, bie Eltern 001t einer oorgefahten Berufswahl ab3u»

bringen, bie gan3 unb gar nicht ben SBünfdjen unb ber
Begabung ihres Kinbes entfpricht. Denn oft hält an ben

hier 311 fotrigierenben Borftellungen ber elterliche Stol3 ober
bie fÇamilientrabition feft. Da foil ein Bube ftubieren, ber

gans uttb gar nicht bas 3eug ba3tt hat, ber ein oorsi'tglidjer
SAöbelfdjreiner ober Stunftfchloffer abgäbe, nur nicht ein Arst
ober Bfarrer. Der Berufsberater roeih aus feiner reichen

Erfahrung heraus, toeldj ungliidlidje BebensfcljidFale aus
foldjen elterlichen Atarotten eruiachfen. Unb bodj fittb arid)
bie Eltern 311 begreifen, bie aus ber Berufswahl eine

Stanbesfrage machen. 9toch fittb roit in Europa eben nicht
fo toeit, bah bie Arbeit als foldjc eingefdjäht unb belöhnt
roirb; oeraltete Borurteile, bie iit Amerita 3- B. Iängft aus»

gelöfcht fittb, beftintmen ben gefellfchoftlichett Alert ber Ar»
beit. „3u fehr ift auch in ber fdjwei3eriftf)en Dentoîratie bie

Befucb eines CldjtbildèrDoriragis.

714

ketriedsbesuch beim Meisiiàiài',

rufsberatung. Indem sie dieser Aufgabe gerecht wird, leistet
sie auch der zu beratenden Jugend den besten Dienst. Denn
sie sorgt dafür, daß nicht durch verfehlte Berufswahl un-
glückliche und unfruchtbare Existenzen entstehen, die für die
Volkswirtschaft Hemmung, statt Förderung bedeuten. Den
richtigen Mann am richtigen Platz — gilt mutatis mutanclis
auch für die Frau — ist das vornehmste Prinzip der Na-
tionalisierung unserer Arbeit.

Es gibt aufsteigende und absteigende Berufe: solche,
die an Bedeutung zunehmen, und solche, die ihre wirtschaft-
liche Kraft verlieren: man denke nur an den Beruf des
Kutschners im Zeitalter der Automobile oder an die Zu-
kunft der Eisenbahningenieure, wenn die Länder mit Auto-
mobilstraszen durchzogen werden. Hier den Ausgleich zu
schaffen, die abnehmenden Berufe vor Ueberfüllung und
die zunehmenden vor Mangel an Nachwuchs zu bewahren,
ist eine der wichtigsten, aber auch der schwierigsten Aufgaben
der Berufsberatung.

Denn in einer Demokratie kann es sich nie um Regle-
mentierung und Zwang handeln bei der Berufswahl, etwa
wie in der Zuteilung zu den Waffengattungen im Militär:
sonst wäre das eben nicht mehr Berufswahl. Die freie Wahl
darf nicht unterbunden werden: wer zu einem Beruf ge-
zwungen wird, fühlt sich sein Lte-

ben lang unglücklich, auch wenn es
ihm gar nicht schlecht geht dabei.
Darum können dem Berufsberater
auch nur beratende und vermit-
telnde Funktionen zukommen.

Und gerade hier setzt die mühe-
vollste und delikateste Arbeit des

Berufsberaters ein. Schier jeder
junge Mensch tritt mit ungeklärten
und oft genug ganz falschen Vor-
stellungen an das Berufsleben her-
an. Er steckt voller egoistischer
Wünsche ans Leben und glaubt,
direkt zur Erfüllung dieser Wünsche
gelangen zu müssen. Das Auto-
mobilfahren dünkt ihn beispiels-
weise die idealste Beschäftigung auf
der Welt: darum will er Auto-
mobilmechaniker werden. Gegen
diese Berufswahl liehe sich nichts
einwenden, wenn das mit der Eig-
nung stimmte. Aber da happert es

just. Der Knabe ist schwächlich,

neigt zu Katarrhen, ist sprachlich
sehr gut, aber im inathematisch-
gegenständlichen Denkvermögen
und in der Handgeschicklichkeit sehr

schwach begabt, was aus seinen

Schulzeugnissen ersichtlich ist. Und
hier muh nun der Berufsberater
seine ganze Ueberredungskunst auf-
wenden, um dem Jungen die

Spinngewebe falscher Vorstellungen
aus dein Kopf zu putzen, ohne ihn
der Verzagtheit und Verdrossenheit
zu überliefern. Er muh vielmehr
gleichzeitig in ihm neue Berufs-
Vorstellungen pflanzen, die seiner

Art und Begabung angemessener

sind. Er wird ihn beispielsweise in
seine Sammlung mit Anschauungs-
gegenständen aus allen Berufe»
führen und ihm hier einen eisernen

Würfel zeigen, den der Mechaniker-
lehrling tadellos zufeilen lernen
muh: an einem andern Stück viel-
leicht das Gewindeschneiden, das

auch keine leichte Arbeit ist- Dann wird er ihm die Arbeit
auf einem Kontor mit den tausend Beziehungen zum Leben,
den Eingängen und Ausgängen an Waren und Korrespon-
denzen, den reiche:? Möglichkeiten eines Kaufmannes, die
weite Welt auf Reisen kennen zu lernen, in lebhafter? Farben
ausmalen.

Noch schwerer ist die Aufgabe des Berufsberaters, wenn
es gilt, die Eltern von einer vorgefaßten Berufswahl abzu-
bringen, die ganz und gar nicht den Wünsche?? und der
Begabung ihres Kindes entspricht. Denn oft hält an den

hier zu korrigierenden Vorstellungen der elterliche Stolz oder
die Familientradition fest- Da soll ein Bube studieren, der

ganz und gar nicht das Zeug dazu hat, der ein vorzüglicher
Möbelschreiner oder Kunstschlosser abgäbe, nur nicht ein Arzt
oder Pfarrer. Der Berufsberater weih aus seiner reichen

Erfahrung heraus, welch unglückliche Lebensschicksale aus
solchen elterlichen Marotten erwachsen. Und doch sind auch

die Eltern zu begreifen, die aus der Berufswahl eine

Standesfrage machen. Noch sind wir in Europa eben nicht
so weit, dah die Arbeit als solche eingeschätzt und belöhnt
wird: veraltete Vorurteile, die in Amerika z. B. längst aus-
gelöscht sind, bestimmen den gesellschaftlichen Wert der Ar-
bcit. „Zu sehr ist auch in der schweizerischen Demokratie die

kesuch eines L?chtb!?ä«soonr->ge5.
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23erufstoat)I nod) eine Stilieu« unb
©intommenfrage. 3u Tefjr müffen bie
(Eltern nod) ber fo3iaIen Stellung
nachfragen, bie mit ber ïBahl bes

23erufes Beftimmt wirb. SBenn bas
familiäre SOlilieu unb bas Berufliche
Stilieu nicht 3ufatninenpaffen, fo ent=

fteht eine „Mesalliance" mit ' all
ihren Solgen" — fchreibt Otto
StocEer, ber erfahrungsreiche Sor«
tämpfer ber 23erufsberatung. Dar»
um finb auch bie 23ahnbred)erfälle
3U Begrüben, ba ein 3uitge aus oor«
nehmer Samilie in einen Bisher mih*
achteten Seruf geht unb burch Stiel)«

tigteit biefem Seruf 31t oermeljrtem
Anfchen oerhilft-

©an3 Befonbere 2lufgaheu finb
ben 93erufsBeraterinnen geftellt. Sie
haben in uielen Sailen Seulanb oor
fid), bas fie mit Spiirfinn unb
Sdharfblid erforfdjett müffen. Oie
Srauenarbeit ift im ungeftüuien
Sormarfdje Begriffen- Aber eine

falfd) orientierte (Entanjipatioiis-
beroegung brängt bie junge ffrrauenwelt in 23erufe hinein,
bie ihr nidjt angemeffen finb utib in benen fid) auf bie Oauer

nicht Behaupten fann- Hier muh bie einfidjtige 23eraterin
retarbierenb roirfen, aud) auf bie ©efahr hin, als rüdftänbig
angefehen 31t roerben- 2ßas im Kriege möglid), roeil un»

umgänglich notioenbig roar: bie weiblichen Sd)loffer unb

Staininfeger, (Chauffeure unb Sramführer, braucht nidjt ab«

folut für bie Sriebens3eit erhalten 311 Bleiben- Sdjwicrig«
feiten fdjafft ber 23erufsberatung aud) bas OoppcUiel ber

weiblichen 23erufsausbilbung: Süchtigfeit für ben Sährberuf
unb Sorbereitung auf ben Hausfrauen» unb SRutterberuf.
Die ©efahr ber förperlichen lleberlaftung Bebroht bie weih»

liehe 3ugenb unb bamit bie fünftige ©eneration- 3m Sidjtc

biefer Satfache Betrachtet, 3eigt fid> bie Stauenarbeit als

ein f03iales ©roblem oon böchfter Sebeuiung, beffeu Sö=

jung nicht möglich ift ohne bie 3ufammenarbeit aller ÜBelt«

wirtfchaftsmächte für eine georbnete, frifenlofe ©robuttion.

Oie Serufsberatung ift tu einem Seruf geworben, ber

wie jjeber anbete bie richtigen Seilte mit richtiger Ausbilbung
oerlangt. äBeldje 2lnforberungen an einen hauptamtlidjeu
Serufsberater Beifpielsweife in ber Stabt Sern geftellt wer»

ben, 3eigett bie 3al)len bes ftabtbernifdjen 2tmtes für Serufs»

Beratung, ©s werben hier oon 3wei Hauptbeamten mit 3u>ei

Beîidjtigurifl des Inhalts der Berufsmappen.

Sureauangeftellten jährlich 2500 Serufsberatungsfälle er«
lebigt- Natürlich ift bas Stah ber SIrbeit nid)t mit ber
3ahl ber Sälle feft umriffen. Oie Oualität ber 2lrbcit ift
aud) hier mahgebenb. ©in Serufsberater hat einen unbe»
gren3ten 2lufgabenfreis oor fich- ©r muh als Serater für
eine fo wichtige fiebensentfeheibung fid) auf bas ©ewiffen»
haftefte oorbereiten burd) bas Stubium aller mit bem Se«
rufsieben 3ufammenhängenbctt ©rfd)cinungen bes täglichen
Sehens.

Oie fdjweiaerifdjen Serufsberater haben fich feit 1902
3U einem Serbanbe 3ufammengefchloffen mit bem 3u>ede,
bie groben Sragen ber Serufsberatung unb ber Sehrlings»
fürforge in gemeinfamer 3ufammenarbeit 3u löfen. 3um 25«
jährigen Seftehen bes Serbanbes, ber heute unter bem
©räfibium bes bernifdjen Acgierungsrates Snh 3oh fteht,
ift unter Seitung bes um bie Sewegung hodjoerbienten lang»
jährigen Serbanbsfefretärs Otto Stoder eine umfangreidje
Subiläumsfdjrift entftanben, bie in 3al)lreidjen ©injel»
arbeiten eine auffdjluhreidje 3ufammenfaffung aller mit ber
Serufsberatung 3ufammenl)ängcnben fragen barftellt. Oas
Sud) ift bie erfte Arbeit biefer 2lrt auf fd)wei3erifdjem Soben;
e« enthält eine Sülle oon Anregungen für alle, bie fiel)
um biefes wichtige ffiebiet ber Solfswohlfafjrt intereffieren.

Ii. B.
(Unfeve 31&6ilbitttgcn ftnmmrn auë bem oben genannten SSerfe;

bie SructftCcte bnju mürben uuS burdj baS Hürdber 31 mt für
Berufsberatung freunblicbft ?ur Verfügung geftellt.)

bic Sugenb.

Junge Cehrlinge arbeiten an einem tUodell filr den Sreizeituiettbeuierb.

3cbes 3ahr um bie 2Seihnachts3eit ïommt bie Stif»
tung ,,©ro Suoentute" mit ihren 5larten unb Starten
unb wirbt bamit für ihre 3bee.

Oiefes 3ahr wirb ber ©rlös aus ©oftfarten unb
©oftmarten all bett 2Berfen 3ugute lommen, bie fid) ber
fchulentlaffenen 3ugenb annehmen, ffierabe in unferer 3eit
ift biefc Aufgabe eine hödjft notwenbige. Siel widriger
aber ift es, bah wieberum jedermann barauf aufmerf»
faut gemad)t wirb, bah er felber aud) 2lufgaben in biefer
Se3iel)ung 311 erfüllen hat- Aid)t bamit allein, bah man
Starten tauft unb ©ro 3uoentute=3arten als ©riihe
oerfchidt, wirb man feine ©flid)t ber 3ugenb gegenüber
erfüllen. Oas gan3e 3ahr hindurch haben wir foldje
Sflidjten unb biesmal werben wir gan3 befonbers auf«
mertfam gemacht auf bie ©lichten, bie wir ben aus ber
Sdjule getretenenen jungen Seilten beiberlei ©efdrtechtes
gegenüber 311 erfüllen haben, ©ewih finb fie in biefem
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Berufswahl noch eine Milieu- und
Einkommenfrage. Zu sehr müssen die
Eltern noch der sozialen Stellung
nachfragen, die mit der Wahl des

Berufes bestimmt wird. Wenn das
familiäre Milieu und das berufliche
Milieu nicht zusammenpassen, so ent-
steht eine „lVlesMiance" mit all
ihren Folgen" — schreibt Otto
Stocker, der erfahrungsreiche Bor-
kämpfer der Berufsberatung. Dar-
um sind auch die Vahnbrecherfälle
zu begrüben, da ein Junge aus vor-
nehmer Familie in einen bisher miß-
achteten Beruf geht und durch Tüch-
tigkeit diesem Beruf zu vermehrtem
Ansehen verhilft.

Ganz besondere Aufgaben sind

den Berufsberaterinnen gestellt. Sie
haben in vielen Fällen Neuland vor
sich, das sie mit Spürsinn und
Scharfblick erforschen müssen. Die
Frauenarbeit ist im ungestümen
Vormarsche begriffen- Aber eine

falsch orientierte Emanzipatious»
bewegung drängt die junge Frauenwelt in Berufe hinein,
die ihr nicht angemessen sind und in denen sich auf die Dauer

nicht behaupten kann- Hier muh die einsichtige Beraterin
retardierend wirken, auch auf die Gefahr hin, als rückständig

angesehen zu werden. Was im Kriege möglich, weil un-
umgänglich notwendig war: die weiblichen Schlosser und

Kaminfeger, Chauffeure und Tramführer, braucht nicht ab-

solut für die Friedenszeit erhalten zu bleiben. Schwierig-
keiten schafft der Berufsberatung auch das Doppelziel der

weiblichen Berufsausbildung: Tüchtigkeit für den Nährberuf
und Vorbereitung auf den Hausfrauen- und Mutterberuf.
Die Gefahr der körperlichen Ueberlastung bedroht die weib-

liche Jugend und damit die künftige Generation. Im Lichte

dieser Tatsache betrachtet, zeigt sich die Frauenarbeit als

ein soziales Problem von höchster Bedeutung, dessen Lö-

sung nicht möglich ist ohne die Zusammenarbeit aller Welt-
wirtschaftsmächte für eine geordnete, krisenlose Produktion.

Die Berufsberatung ist zu einem Beruf geworden, der

wie jeder andere die richtigen Leute mit richtiger Ausbildung
verlangt. Welche Anforderungen an einen hauptamtlichen

Berufsberater beispielsweise in der Stadt Bern gestellt wer-

den, zeigen die Zahlen des stadtbernischen Amtes für Berufs-
beratung- Es werden hier von zwei Hauptbeamten mit zwei

kesichNgung cles Inhalts à Lerussmzppeii.

Bureauangestellten jährlich 2500 Berufsberatungsfälle er-
ledigt- Natürlich ist das Mass der Arbeit nicht mit der
Zahl der Fälle fest umrissen. Die Qualität der Arbeit ist
auch hier maßgebend. Ein Berufsberater hat einen unbe-
grenzten Aufgabenkreis vor sich. Er muß als Berater für
eine so wichtige Lebensentscheidung sich auf das Gewissen-
hafteste vorbereiten durch das Studium aller mit dem Be-
rufsleben zusammenhängenden Erscheinungen des täglichen
Lebens.

Die schweizerischen Berufsberater haben sich seit 1302
zu einem Verbände zusammengeschlossen mit dem Zwecke,
die großen Fragen der Berufsberatung und der Lehrlings-
fürsorge in gemeinsamer Zusammenarbeit zu lösen. Zum 25-
jährigen Bestehen des Verbandes, der heute unter dem
Präsidium des bernischen Regierungsrates Friß Joß steht,
ist unter Leitung des um die Bewegung hochverdienten lang-
jährigen Verbandssekretärs Otto Stocker eine umfangreiche
Jubiläumsschrift entstanden, die in zahlreichen Einzel-
arbeiten eine aufschlußreiche Zusammenfassung aller mit der
Berufsberatung zusammenhängenden Fragen darstellt. Das
Buch ist die erste Arbeit dieser Art auf schweizerischem Boden,-
es enthält eine Fülle von Anregungen für alle, die sich

um dieses wichtige Gebiet der Volkswohlfahrt interessieren.
II. lt.

(Unsere Abbildungen stammen aus dem oben genannten Werke;
die Druckstbcke dazu wurden uns durch das Zürcher Amt für
Berufsberatung freundlichst zur Verfügung gestellt.)

Für die Äugend.

Junge Lehrlinge arbeiten an clnem Moäell silr üen ZràeUwettbeuicrb.

Jedes Jahr um die Weihnachtszeit kommt die Stif-
tung „Pro Juventute" mit ihren Karten und Marken
und wirbt damit für ihre Idee.

Dieses Jahr wird der Erlös aus Postkarten und
Postmarken all den Werken zugute kommen, die sich der
schulentlassenen Jugend annehmen. Gerade in unserer Zeit
ist diese Aufgabe eine höchst notwendige. Viel wichtiger
aber ist es, daß wiederum jedermann darauf aufmerk-
sam geillacht wird, daß er selber auch Aufgaben in dieser
Beziehung zu erfüllen hat. Nicht damit allein, daß man
Marken kauft und Pro Juventute-Karteu als Grüße
verschickt, wird man seine Pflicht der Jugend gegenüber
erfüllen. Das ganze Jahr hindurch haben wir solche
Pflichten und diesmal werden wir ganz besonders auf-
merksam geinacht auf die Plichten, die wir den aus der
Schule getretenem» jungen Leuten beiderlei Geschlechtes
gegenüber zu erfüllen haben. Gewiß sind sie in diesem
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